
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 18 (1928)

Heft: 36

Artikel: Erzählung für Kinder

Autor: Tolstoi, Leo

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-645959

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-645959
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


532 DIE BERNER WOCHE

Dolftoianismus unb ïeine fo getaufte Beßre; es gibt nur
eine einige, allgemein gültige, altumfaffenbe Beßre ber TBaßr»
ßeit, bie für mid), für uns, beutlicber als fonftiuo im ©oän»
gelium ausgefprodjen ift. Diefe Beßre ruft ben Pîenfdjen sur

Co.ftois Grab im ßaimiorit uon 3asnaja Poliana.

Tlnerfennuttg feiner ©ottesfinbfdjaft auf—" (Dagebud),
2. Xiesember 1897).

Dolftois Beßre, auf tue id) e tuir nidjt näher eintreten
föitnen, mar unb ift eine SU'iegsevftärung an bie alten 71 in
fid)ten ber Dßeololgie unb bes Naturalismus. Sie mirEt e in
gewtffem Sinne reoolutionör. Dolftoi befämpfte priuat»
eigentum, Patriotismus, Sxirdje, Tlrmee, ©eridjt, ©efeß, Po»
lisei als bie ©runbpfeiler ber beutigen Orbnuttg, aber er
luollte — unb bas wirb oft überfeben — biefe Dinge nur
burd) eine innere ilmtuanblung ber Ptenfcßen befeitigen.. ©r
glaubt, baß ©lüdfeligfeit auf ©rben nur erreicht wirb, tuenn
alle Ptenfcßen bie rnabre d)riftlid>e Beßre annehmen unb
erfüllen.

Ttußlanb feiert in biefen Sagen ben groben Propheten
unb Ptenfcßen. 3asnaja=Boljaita, too Solftoi ben größten
Seil feines Sehens oerbrachte, foil in eine 71rt Ptufeum oer»
uianbelt coerben. ©s tuerben eine Piufterfdjule, ein TBaifen»
baus unb ein Säuglingsheim errichtet. Das mag etioas über»
rafchen, hatte bie Sooietregierung bie TBerfe Solftois bod)
oor einigen fahren oerbrennen laffen. ». o,

»MM-

(grilling für Ähtber.*)
Pon Beo Solftoi.

©s fuhren in einem offenen TBiagen ein Ptäbdjen unb ein

Bnabe aus einem Dorf in bas anbete: Das Ptäbdjen toav
fünf 3a.I)re, ber ilnabc fedjs Sabre alt. Sie loaren nicht ©e=

fdjwifter, fonbern ©efchwifterfiriber. ©efdjwifter waren ihre
Ptiitter. Die Ptütter toiaren su ©aft geblieben, unb bie -Hin»

ber hotten fie mit ber Ttjanja* nach Saufe gefdjidt. 7lls fie
burd) ein Dorf fuhren, brad) ein 91 ab am TBagen, unb ber
ütutfcher jagte, baß man jefet nid)t weiterfahren fönne, bah
ber Sdjabert repariert werben rrtüffe unb baß er bas halb
3iired)t gemacht hoben werbe.

„Das trifft fid) gerabe red)t", fagte bie 9ljania, „wir finb
fdjon weit gefahren, unb meine itinberchen finb hungrig ge=

toorben. 3d) will fie jeßt mit Ptild) unb Sutter atjert. ©s ift
recht fdjön, baß man uns bamit oerforgt bat."

©s war im Serbft, brausen war es halt unb es begann
3U regnen. Die Pjanja begab fid) mit ben llinbem in bie erft»
hefte 3sba- hinein. Die 3sba war innen gatt3 fd)toar3, benn
es würbe ohne Sdjornftein gebeizt- 3it biefen tieinen Sauern»
hätten, wenn man fie im 78inter beigt, öffnet man bie Siir,
unb ber 9taud> gicbt fo lange burd) bie Siir hinaus, bis ber

*) 9(u0 bem Sbulftoi^eft beä gürcfjcr SBereinä für Sßerfireitung guter
(Schriften. ') ffinöerfrnu. ^ ^gttc.

Ofen gaii3 gebebt ift. ©ine foldje 3sba war and) biefe; fie
war fcßmußig unb alt, unb ber gußboben hotte oiele Ttiffe.
3n einem TBinïel war ein Seiligenbilbdjen, unter bem Seili»
genbilbdjen ftanben Sänte unb ein Sifd), unb bem Sifd)
gegenüber war ber Ofen.

Die ilinber erblidten su iallererft in ber 3sba ihre 711=

tersgenoffen: ein barfüßiges Heines Ptäbcßen, bas nur ein
fdjmußiges Sembcßen anhatte, unb einen bidböudjigen, faft
niadten ilnaben. ©in brittes Iviitb, ein einjähriges Ptäbcßen,
lag auf ber Ofenbant unb fdjrie aus oollem Salfe. Die grau
oom Saufe befdjwidjtigte es; als ctber bie Ttjanja mit ben
Äinbern hereinïam, oerlieb fie es unb begann für bie Sefudjer
bie Sänte uttb ben Sifd) im ootberen TBinfel abguräumen.

Die 9tjanja holte aus bem TBagen einen Tteifefad mit
einem gtänsenben Scßloß; bie Sauernfinber oerwunberten
fleh über biefes Sdjloß unb geigten es 'eines bem anbern. Die
Ttjanja nahm eine Sherniosflafdje mit warmer Ptild) unb
Srot unb eine faubere Seroiette heraus, richtete altes her
unb fagte: „9ta, Äinberdjen, tommt, ihr feib, hoff id), fd)on
redjt ausgehungert."

7tber bie ilinber tarnen nicht- Sonja, bas fleine Ptäb»
eben, heftete bie 7(ugeit auf bie ßalbnacften Sauernfinber
unb fdjaute unoerwanbt halb bas eine, halb bas anbere an.
Sie hatte nod) nie foldje fdjmußige Sembcßen unb foldje nädte
ftinber gefehen unb wunberte fid) über fie. petja aber fdjaute
halb auf fie, balb auf bie Sauernfinber uttb wußte nicht,
ob er ladjen ober fid) wunbern folle. Sonja blidte befonbers
aufmerffam nad) bem gau3 flehten Ptäbcßen auf ber Ofen»
banf hin, bas noch immer weiterfchrie.

„TBarum fdjreit fie?" fragte fie.
„Sie will effen", fagte bie PI utter.
„So geben Sie ihr bod) etwas."
„3d) möd)te ihr gerne etwas geben, aber ich habe nidjts."
„Pia, na, fontmt bod)", fpead) bie Ttjanja, bie am Sifdje

mit bem Tlusteilen bes Srotes befdjäftigt war. „ftommt,
fotnmt", wieberholte fie gornig.

Die itinber gehorchten unb gingen gum Sifd). Die
Ttjanja goß Ptild) in bie ©löschen unb reichte fie ihnen faint
einer Srotfcheibe; aber Sonja wollte nidjt effen unb fdjob
bas ©las oon fid). Sobalb Petja bies gefehen hotte, machte
er es ebenfo.

„3ft es benn wahr?" fagte Sonja unb geigte auf bie
grau. v>.

„TBas ift wahr?" fragte bie Ttjanja. '

„Daß fie feine Ptild) hat", fagte Sonja. ,.'V

„TBie foil ich' bas wiffen? Das ift nidjt unfe.ee Sadje.
3eßt eßt."

„3d) will nidjt", fagte Sonja.
„3d) auch nicht", fagte Petja.
„3d) gebe ihr bie meine", fagte Sonja, ohne bie TTügen

oon betn Ptäbdjen abguwenben.
„Tta, genug gefdjwaßt, W0311 bas leere ©erebe", fagte

bie Ttjanja. ,,©ßt, fonft wirb alles fait."
„3d) will nicht effen, id) will nicht!" fchrie Sonja plöß»

lief). ,,7lud) gu Saufe werbe id) nicht effen, wenn bu ihr bie
Ptild) nicht geben wirft."

,,©ßt ihr guerft, uttb wenn etwas übrig bleibt, foil fie
es hoben."

„3d) will nicht uttb ich werbe nicht, bis bu ihr baooit
gibft." -,

„3d) aud) nid)t, id) auch nicht!" fchrie Petja. „3d) will
unb will nid)t."

„TBill benn bas leere ©erebe fein ©nbe nehmen?" fagte
bie Ttjanja. „Sinb benn alle Ptenfchen gleid)? TBie es ©ott
gegeben hot. ©urem Papa hat er's gegeben."

„TBarum hat er's ihnen nicht auch gegeben?" fagte
Sonja.

„Das fönnen wir nidjt wiffen. So hat's ©ott gefallen,"
fagte bie Pjanja, goß ein Wenig Ptild) in ein Päpfdjen unb'
reichte es ber Päuerin, bamit fie es betn Ätnbe gebe. Das
itinb fing an 3u trinfen unb warb ftilt, aber bie itinber be=
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Tolstoianismus und keine so getaufte Lehre! es gibt nur
eine ewige, allgemein gültige, allumfassende Lehre der Wahr-
heit, die für mich, für uns, deutlicher als sonstwo im Evan-
gelium ausgesprochen ist. Diese Lehre ruft den Menschen zur

co.sloiâ ür.w im L.1MÜVM von Znsn.ija I'oNnnn.

Anerkennung seiner Gotteskindschaft auf—" (Tagebuch.
2. Dezember 1337).

Tolstois Lehre, auf welche wir nicht näher eintreten
können, war und ist eine Kriegserklärung an die alten An-
sichten der Theololgie und des Naturalismus. Sie wirkte in
gewissem Sinne revolutionär. Tolstoi bekämpfte Privat-
eigentum, Patriotismus, Kirche, Armee, Gericht, Gesetz, Po-
lizei als die Grundpfeiler der heutigen Ordnung, aber er
wollte — und das wird oft übersehen — diese Dinge nur
durch eine innere Umwandlung der Menschen beseitigen. Er
glaubt, daß Glückseligkeit auf Erden nur erreicht wird, wenn
alle Menschen die wahre christliche Lehre annehmen und
erfüllen.

Nußland feiert in diesen Tagen den großen Propheten
und Menschen. Jasnaja-Poljana, wo Tolstoi den grössten
Teil seines Lebens verbrachte, soll in eine Art Museum ver-
wandelt werden. Es werden eine Musterschule, ein Waisen-
Haus und ein Säuglingsheim errichtet. Das mag etwas über-
raschen, hafte die Sovietregierung die Werke Tolstois doch

vor einigen Jahren verbrennen lassen. ». o,
»»» »»«

Erzählung für Kinder.*)
Von Le o Tolstoi.

Es fuhren in einem offenen Wagen ein Mädchen und ein

Knabe aus einem Dorf in das andere. Das Mädchen war
fünf Jahre, der Knabe sechs Jahre alt. Sie waren nicht Ge-
schwister, sondern Geschwisterkinder. Geschwister waren ihre
Mütter. Die Mütter waren zu Gast geblieben, und die Kin-
der hatten sie mit der Njanjcst nach Hause geschickt. Als sie

durch ein Dorf fuhren, brach ein Rad am Wagen, und der
Kutscher sagte, daß man jetzt nicht weiterfahren könne, das;

der Schaden repariert werden müsse und das; er das bald
zurecht gemacht haben werde.

„Das trifft sich gerade recht", sagte die Njanja, «mir sind
schon weit gefahren, und meine Kinderchen sind hungrig ge-
worden. Ich will sie jetzt mit Milch und Butter atzen. Es ist
recht schön, das; man uns damit versorgt hat."

Es war im Herbst, draußen war es kalt und es begann
zu regnen. Die Njanja begab sich mit den Kindern in die erst-
beste Jsba- hinein. Die Jsba war innen ganz schwarz, denn
es wurde ohne Schornstein geheizt. In diesen kleinen Bauern-
Hüften, wenn man sie im Winter heizt, öffnet man die Tür,
und der Rauch zieht so lange durch die Tür hinaus, bis der

'1 Aus dem Tvlstoi-Hest des Zürcher Vereins für Verbreitung guter
Schriften. >) Kinderfrau. 2) Hütte.

Ofen ganz geheizt ist. Eine solche Jsba war auch diese; sie

war schmutzig und alt, und der Fußboden hatte viele Risse.
In einem Winkel war ein Heiligenbildchen, unter dein Heili-
genbildchen standen Bänke und ein Tisch, und dem Tisch
gegenüber war der Ofen.

Die Kinder erblickten zu allererst in der Jsba ihre Al-
tersgenossen: ein barfüßiges kleines Mädchen, das nur ein
schmutziges Hemdchen anhatte, und einen dickbäuchigen, fast
nackten Knaben. Ein drittes Kind, ein einjähriges Mädchen,
lag auf der Ofenbank und schrie aus vollem Halse. Die Frau
vom Hause beschwichtigte es; als aber die Njanja mit den
Kindern hereinkam, verließ sie es und begann für die Besucher
die Bänke und den Tisch im vorderen Winkel abzuräumen.

Die Njanja holte aus dem Wagen einen Neisesack mit
einem glänzenden Schloß; die Bauernkinder verwunderten
sich über dieses Schloß und geigten es eines dem andern. Die
Njanja nahm eine Thermosflasche mit warmer Milch und
Brot und eine saubere Serviette heraus, richtete alles her
und sagte: ,,Na, Kinderchen, kommt, ihr seid, hoff' ich, schon
recht ausgehungert."

Aber die Kinder kamen nicht. Sonja, das kleine Mäd-
chen, heftete die Augen auf die halbnackten Bauernkinder
und schaute unverwandt bald das eine, bald das andere an.
Sie hatte noch nie solche schmutzige Hemdchen und solche nackte

Kinder gesehen und wunderte sich über sie. Petja aber schaute
bald ailf sie, bald auf die Bauernkinder und wußte nicht,
ob er lachen oder sich wundern solle. Sonja blickte besonders
aufmerksam nach dem ganz kleinen Mädchen auf der Ofen-
bank hin, das noch immer weiterschrie.

„Warum schreit sie?" fragte sie.

„Sie will essen", sagte die Mistier.
„So geben Sie ihr doch etwas."
„Ich möchte ihr gerne etwas geben, aber ich habe nichts."
„Na, na, kommt doch", sprach die Njanja, die am Tische

mit dem Austeilen des Brotes beschäftigt war. „Kommt,
kommt", wiederholte sie zornig.

Die Kinder gehorchten und gingen zum Tisch. Die
Njanja goß Milch in die Gläschen und reichte sie ihnen samt
einer Brotscheibe; aber Sonja wollte nicht essen und schob

das Glas von sich. Sobald Petja dies gesehen hatte, machte
er es ebenso.

„Ist es denn wahr?" sagte Sonja und zeigte auf die
Frau.

„Was ist wahr?" fragte die Njauja.
„Daß sie keine Milch hat", sagte Sonja.
„Wie soll ich das wissen? Das ist nicht unsere Sache.

Jetzt eßt."
„Ich will nicht", sagte Sonja.
„Ich auch nicht", sagte Petja.
„Ich gebe ihr die meine", sagte Sonja, ohne die Augen

von dem Mädchen abzuwenden.
„Na, genug geschwatzt, wozu das leere Gerede", sagte

die Njanja. „Eßt, sonst wird alles kalt."
„Ich will nicht essen, ich will nicht!" schrie Sonja plötz-

lich. „Auch zu Hause werde ich nicht essen, wenn dn ihr die
Milch nicht geben wirst."

„Eßt ihr zuerst, und wenn etwas übrig bleibt, soll sie

es haben."
„Ich will nicht und ich werde nicht, bis du ihr davon

gibst." ì„Ich auch nicht, ich auch nicht!" schrie Petja. „Ich will
und will nicht."

„Will denn das leere Gerede kein Ende nehmen?" sagte
die Njanja. „Sind denn alle Menschen gleich? Wie es Gott
gegeben hat. Eurem Papa hat er's gegeben."

„Warum hat er's ihnen nicht auch gegeben?" sagte
Sonja.

„Das können wir nicht wissen. So hat's Gott gefallen,"
sagte die Njanja, goß ein wenig Milch in ein Näpfchen und
reichte es der Bäuerin, damit sie es dem Kinde gebe. Das
Kind fing an zu trinken und ward still, aber die Kinder be-
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ruhigten fid) nod) immer nicht, unb Sonia luollte nod) immer
weber trinfen nod) effen.

„So bat es ©ott gefallen", toieberholte fie. „SBarum
bat es ihm bentt fo gefallen? Söfer (hott! ©arftiger (Sott!
3d) »erbe nimmer 311 ihm beten."

„Slidjt fing ift es, tous ihr ba rebel", fagte bie Sljanja
unb fdjüttelte ben 3opf. „Das ift häfslidj. 3d) toerbe es bent

©apa fagen,"
„Sag es", fagte Sonja. „3d) babe mich jeljt bebadjt,

bab alles bebadjt. ©s barf nidjt fein, es barf nidjt fein."
,,2©as barf ttid)t fein?" fragte bie Sljartja.

,,©s barf nidjt fein, bob bei einigen oiel ift, unb bei ben

anbern nichts."
„©ielleidjt bat bas ©ott abfidjtlid) fo gemacht", fagte

©etja.
„Stein, ein Safer, ein ©öfer. 3d) toerbe triebt trinten

unb nid)t effen. ©in böfer ©ott! 3d) liebe ihn nid)t."
©löhlid) ertönte 00m Ofen herab eine beifere Stimme,

bie unter Duften alfo fprad>:
,,©d), itinbcrdjen, ftinberdjen, il)r feib gute ivinberdjen,

aber nidjt ïlug ift bas, ruas ibr ba rebet."

Unb toieber fing er ait 311 buften. Die itiuber hefteten
bie dugen auf ben Ofen unb faben, bab fid) uon oben ein

oerrunselter itopf mit toeiben paaren beruntemeigte, fidt
langfam bin unb ber toiegte unb fpradj:

„©ott ift nicht böfe, ihr Äinber. ©ott ift gut, ihr Einher,
©r liebt alle, dber bab bie einen SBeibbrot effen uitb bie
anbern gar fein ©rot haben, bas bat nidjt er fo eingeridjtet,
bas haben bie SJknfdjeu getan, unb fie haben es getan, »eil
fie ihn oergeffen haben" — unb toieber fing er an 311 buften.
„Sie haben ihn oergeffen, unb barum haben fie es fo eittge=
richtet, bab bie einen im tleberfiuf? leben unb bie anbern
Slot leibeit mi'tffen. fiebten fie aber nach .feinem SBillen, bann
hätten alle alles."

„SIber toie foil man es benn machen, bag alle alles
haben?" fragte Sonja.

„SBie man es machen foil?" toifperte ber dite. „SJlatt
foil es madjeit, toie's ©ott befohlen hat. Unb ©ott hat be=

fohlen, bab man alles in gatt3 gleidje Teile teile."
„2Bie, toie?" fragte ©etja.
„©ott bat befohlen, bab man alles in gan3 gleidje Deile

teile."
„Sefohlett, bab man alles in gau3 gleiche Teile teile",

loieberbolte ©etja. „SBenn id) grob bin, toerbe ich es fo machen."

„3d) toerbe es and) fo machen", »ieberbolte Sonja.

„3d) bab es oor bir gejagt, bab id) es fo machen toerbe",
fagte ©etja. „Unb fo toerbe id) es machen, bab es feine dr=
men mehr gibt."

„Sla, jebt genug bes leeren ©erebes", fagte bie Sljaitja.
„Trinlt bie Steige aus."

„SBir toollen nicht, toir toollen unb tx»ir »ollen nicht",
riefen bie 3inbet 3ugleid), „unb toentt toir -einmal grob ge=

toorben fittb, »erben toir es unbedingt fo machen."

„3hr feib braue 5vinberdjen", fagte ber dite unb lädjelte,
fo bab bie beiben eiu3igen unteren 3ät)ne 3U feben waren.
„3d) »erbe es toobl nidjt mehr erleben; aber es ift ein guter
Sorfab unb ©ott helfe end) ba3U."

„©tan foil mit uns machen, tuas man will", fagte So»
ja, „aber toir toerben es unbebingt fo machen"

,,©3ir »erben es fo machen", toieberholte: ©etja.

„Siecht fo, redft fo", fagte ber dite unb fing an su

lächeln unb 311 buften. ,,©s fdjeint, id) toerbe fdjon oon bort
oben mit ©Joblgefallen auf eudj berunterfdjauen", fprad) er,
ais fid) fein Duften gelegt hatte. „Seht aber 311, bab ihr es

nidjt oergebt."
„3Bit toerben es nidjt oergeffen", fagten bie 3inber.
„Sdjön, fdjött. Das toäre alfo abgemadjt."
Der ftutfdjer faut unb fagte, bab bas Slab ausgebeffert

fei, unb bie fvinber fuhren fort.
Unb toas toeiter fein tuirb, toerben toir alle fefjen.

3)ie 2at ber SOtaria 93elbamer.
Slotuan Pott fêurt 3)1 art in. (9. gurtfe&ung).

Die „dntonia" fuhr fern ber 3üfte nach Slorben. df=
batroffe umtreiften fie, unb fliegende gifdje 3ogen bas 3nter=
effe ber Sieifenben auf fidj- Der erfte dbenb auf bent Osean
tant. 3mmer rafdjer fanf bie Sonne bem Dorisont entgegen,
unb faum hatte fie ihn erreicht, toar fie aud) fdjon oerfd)toun=
ben- ©alb taudjten bie Sterne auf, bas fdjöne Stembilb
bes füblidjen Streujes leuchtete. ©löblich rief es einer bem
anbeten 3u: SKeeresIeudjteri! Da eilte alles hinaus, unb
itt ber Tat toar bas Schiff 001t allen Seiten oon einem hellen
©idjtfdjein umgehen. Die ruhige SBafferflädj« geigte nur ein
mattes ©eudjten; bod) am ffiug warfen bie SBellen gan3
hell leudjtenbes. ©3affer empor, ïle,ine Sterne hlibten in bem
lichten ©ifd)t auf, unb aus bem ruhigen Sßafi'er rings leud)=
teteu fortioährenb in ben glibernben Hainen, fid) iiberftiiqem
ben ©Sellen helle guttfen iauf. Das Sdjiff fdjroamm in einer
blatuweib leudjtenben glut.

©berljarb Slömer ftanb neben ©aul Stein unb fah
hinaus auf bas sauberhaft fdjötte Spiel.

,,2Bie fd)ön!"
„3a, ein touitberoolles ©ilb!"
Da lagen aber fdjon toieber fchtoere Sorgenfalten auf

©berbarb Slömers Stirn, ©r feufstc.
„2Bas nübt alle Schönheit in ber SBelt, wenn fo oiel

©raufames, gurdjtbares itt ihr ift!"
©r toanbte fid) wieder 31t feinem fiiegeftuhl- „©Sollen

toir noch ein toenig an Ded bleiben? Die Sladjt ift fo fdjön."
Stein nidte 3uftimmung. „Sern. 3d) liebe bie tropi=

fdjett Slädjte."
Sie nahmen nebeneinanber itt ben Stühlen ©Iah- 915=

titer Wagte: „3a! Unb toäbrenb id) hier tocile unb bie
untnberfame Statur tint mid) her ihre feltenften Sdjönljeiten
ausbreitet, ba liegt irgettbtoo fern auf hartem fiager eine
llngliidlidje, bie ein ©rauenoolles hinter ©efängnismauern
3tuang! Unb toentt SJtaria ©elbarner nidjt mehr 3U heifett
ift, wenn bie Dilfe 31t fpät tornrnt, toentt fie förperlidj unb
feelifd) gufammenbridjt unb ftirbt? ©las bann? — 3d) be=

ginne bas ©eben 311 hoffen."
„©laubeit Sie beftimntt baratt, bah Sie bem SJtäbdjen

helfen löntten, unb oergeffen Sie auch bie 3ielc 3hrer
3utunft nicht."

,,3iele? Dabe idj bemt nod) 3iele!""
„3d) toill alles oerfudjeit, ben gall balbigft reftlos

311 Hären, ©ielleidjt —
„3a! ©ielleidjt! ©ielleidjt! —. Das ift ein fdjlintntes

SBort. ©s ift fdjlimmer als ein feftes, hartes Stein! ©s
läfjt hoffen unb gtoeifeln — unb oer3toeifeIn. ©s reibt auf!
©s ift eine Qual ohne ©nbe."

Die gahrgäfte toaren toieber 3um groÎ3en Teil nad)
ben ©efcllfcljaftsfälen gegangen, ©'tele fudjteit aud) ihre 3a=
bitten auf. ©s toar ftill getoorben an Ded.

©ont, 001t ber itoinnianbobriide hei, tant ber itapitän
mit einem feiner Offnere. Sie fprachen aufgeregt im glü=
fterton miteinander, dis fie ©aul Stein unb feinen ©e=
gleitet erblidten, befchleunigten fie ihre Schritte unb blieben
bann oor ihm fteljen.

„©inen dugenblid, bitte, Derr Stein."
Der itapitän trat ettogs beifeite, nttb ©aul Stein

erhob fid) unb folgte ihm.
Der Offisier oerharrte toortlos neben ©herharb Slömer.
©aul Stein oernahm bes 3apitäns aufgeregte. SBorte.
„Derr Äommiffar, toir haben foeben einen guntfprudj

erhalten, ber Sie betrifft. Die Staatsamoaltfdjaft beauf»
tragt Sie, Dr. Slömer 3U oerhaften unb fcf>arf 311 betuadjett.
Dr. Slömer foil bringenb eines SStorbes oerbädjtig fein.
— Das ift ja unglaublich! 3d) ftefje ba oor einem Slätfel.
Dattett Sie benn fdjon einen ©erbadjt? 3d) ntödjtc bas
jetit beinahe mit ©eftiinmtheit annehruen. Darum nahmen
Sie mit ihm eine gemeinfame üabine, barum fittb Sie immer
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ruhigten sich noch immer nicht, und Sonia wollte noch immer
weder trinken noch essen,

,,So hat es Gott gefallen", wiederholte sie. „Warum
hat es ihm denn so gefallen? Böser Gott! Garstiger Gott!
Ich werde nimmer zu ihm beten."

„Nicht klug ist es, was ihr da redet", sagte die Njanja
und schüttelte den Kopf. „Das ist hätzlich. Ich werde es den,

Papa sagen."
„Sag es", sagte Sonja- „Ich habe mich jetzt bedacht,

hab alles bedacht. Es darf nicht sein, es darf nicht sein."
„Was darf nicht sein?" fragte die Njanja.
„Es darf nicht sein, daß bei einigen viel ist, und bei den

andern nichts."
„Vielleicht hat das Gott absichtlich so gemacht", sagte

Petja.
„Nein, ein Böser, ein Böser- Ich werde nicht trinken

und nicht essen. Ein böser Gott! Ich liebe ihn nicht."
Plötzlich ertönte vom Ofen herab eine heisere Stimme,

die unter Husten also sprach:
„Ech, Kinderchen, Kinderchen, ihr seid gute Kinderchen,

aber incht klug ist das, was ihr da redet."

Und wieder fing er an zu husten. Die Kinder hefteten
die Augen auf den Ofen und sahen, das; sich von oben ein

verrunzelter Kopf mit weihen Haaren herunterneigte, sich

langsam hin und her wiegte und sprach:

„Gott ist nicht böse, ihr Kinder. Gott ist gut, ihr Kinder.
Er liebt alle. Aber das; die einen Weihbrot essen und die
andern gar kein Brot haben, das hat nicht er so eingerichtet,
das haben die Menschen getan, und sie haben es getan, weil
sie ihn vergessen haben" — und wieder fing er an zu husten.
„Sie haben ihn vergessen, und darum haben sie es so einge-
richtet, das; die einen im Uebersluh leben und die andern
Not leiden müssen. Lebten sie aber nach seinem Willen, dann
hatten alle alles."

„Aber wie soll man es denn machen, datz alle alles
haben?" fragte Sonja.

„Wie man es machen soll?" wisperte der Alte. „Man
soll es machen, wie's Gott befohlen hat. Und Gott hat be-

fohlen, dah man alles in ganz gleiche Teile teile."
„Wie, wie?" fragte Petja.
„Gott hat befohlen, dah man alles in ganz gleiche Teile

teile."
„Befohlen, dah man alles in ganz gleiche Teile teile",

wiederholte Petja. „Wenn ich groh bin, werde ich es so machen."

„Ich werde es auch so machen", wiederholte Sonja.

„Ich hab es vor dir gesagt, dah ich es so machen werde",
sagte Petja. „Und so werde ich es machen, dah es keine Ar-
men mehr gibt."

„Na, jetzt genug des leeren Geredes", sagte die Njanja.
„Trinkt die Neige aus."

„Wir wollen nicht, wir wollen und wir wollen nicht",
riefen die Kinder zugleich, „und wenn wir einmal groh ge-

worden sind, werden wir es unbedingt so machen."

„Ihr seid brave Kinderchen", sagte der Alte und lächelte,
so das; die beiden einzigen unteren Zähne zu sehen waren.

„Ich werde es wohl nicht mehr erleben; aber es ist ein guter
Vorsatz und Gott helfe euch dazu."

„Man soll mit uns machen, was man will", sagte Son-
ja. „aber wir werden es unbedingt so machen."

„Wir werden es so machen", wiederholte Petja.

„Recht so. recht so", sagte der Alte und fing an zu

lächeln und zu husten. „Es scheint, ich werde schon von dort
oben mit Wohlgefallen auf euch herunterschauen", sprach er.
als sich sein Husten gelegt hatte. „Seht aber zu, dah ihr es

nicht vergeht."
„Wir werden es nicht vergessen", sagten die Kinder.
„Schön, schön. Das wäre also abgemacht."

Der Kutscher kam und sagte, dah das Rad ausgebessert
sei, und die Kinder fuhren fort.

Und was weiter sein wird, werden wir alle sehen.

Die Tat der Maria Beldamer.
Roman von Kurt Martin. (9. Fortsetzung).

Die .,Antonia" fuhr fern der Küste nach Norden. Al-
batrosse umkreisten, sie, und fliegende Fische zogen das Inter-
esse der Reisenden auf sich. Der erste Abend auf dem Ozean
kam. Immer rascher sank die Sonne dem Horizont entgegen,
und kaum hatte sie ihn erreicht, war sie auch schon verschwun-
den. Bald tauchten die Sterne auf, das schöne Sternbild
des südlichen Kreuzes leuchtet«. Plötzlich rief es einer dem
anderen zu: Meeresleuchten! Da eilte alles hinaus, und
ii? der Tat war das Schiff von allen Seiten von einem hellen
Lichtschein umgeben. Die ruhige Wasserfläche zeigte nur ein
mattes Leuchten; doch am Bug warfen die Wellen ganz
hell leuchtendes Wasser empor, kleine Sterne blitzten in dein
lichten Gischt auf, und aus dem ruhigen Wasser rings leuch-
teten fortwährend in den glitzernden kleinen, sich überstürzen-
den Wellen helle Funken lauf. Das Schiff schwamm in einer
blau-weih leuchtenden Flut.

Eberhard Römer stand neben Paul Stein und sah
hinaus auf das zauberhaft schöne Spiel.

„Wie schön!"
„Ja, ein wundervolles Bild!"
Da lagen aber schon wieder schwere Sorgenfalten auf

Eberhard Römers Stirn. Er seufzte.
„Was nützt alle Schönheit in der Welt, wenn so viel

Grausames, Furchtbares in ihr ist!"
Er wandte sich wieder zu seinem Liegestuhl. „Wollen

wir noch ein wenig an Deck bleiben? Die Nacht ist so schön."
Stein nickte Zustimmung. „Gern- Ich liebe die tropi-

schen Nächte."
Sie nahmen nebeneinander in den Stühlen Platz. Nö-

mer klagte: „In! Und während ich hier weile und die
wundersame Natur um mich her ihre seltensten Schönheiten
ausbreitet, da liegt irgendwo fern auf hartem Lager eine
Unglückliche, die ein Grauenvolles hinter Eefängnismauern
zwang! Und wenn Maria Veldamer nicht mehr zu helfen
ist, wenn die Hilfe zu spät kommt, wenn sie körperlich und
seelisch zusammenbricht und stirbt? Was dann? — Ich be-
ginne das Leben zu hassen."

„Glauben Sie bestimmt daran, datz Sie dem Mädchen
helfen können, und vergessen Sie auch die Ziele Ihrer
Zukunft nicht."

„Ziele? Habe ich denn noch Ziele!""
„Ich will alles versuchen, den Fall baldigst restlos

zu klären. Vielleicht —
„Ja! Vielleicht! Vielleicht! — Das ist ein schlimmes

Wort. Es ist schlimmer als ein festes, hartes Nein! Es
lätzt hoffen und zweifeln — und verzweifeln. Es reibt auf!
Es ist eine Qual ohne Ende."

Die Fahrgäste waren wieder zum grotzen Teil nach
den Gesellschaftssälen gegangen. Viele suchten auch ihre Ka-
binen auf. Es war still geworden an Deck.

Vorn, von der Kommandobrücke her, kam der Kapitän
mit einem seiner Offiziere. Sie sprachen aufgeregt im Flü-
sterton miteinander. Als sie Paul Stein und seinen Be-
gleiter erblickten, beschleunigten sie ihre Schritte und blieben
dann vor ihm stehen-

„Einen Augenblick, bitte, Herr Stein."
Der Kapitän trat etwas beiseite, und Paul Stein

erhob sich und folgte ihm.
Der Offizier verharrte wortlos neben Eberhard Römer.
Paul Stein vernahm des Kapitäns aufgeregte Worte.
„Herr Kommissar, wir haben soeben einen Funkspruch

erhalten, der Sie betrifft. Die Staatsanwaltschaft beauf-
tragt Sie, Dr. Römer zu verhaften und scharf zu bewachen.
Dr. Römer soll dringend eines Mordes verdächtig sein.
— Das ist ja unglaublich! Ich stehe da vor einem Rätsel.
Hatten Sie denn schon einen Verdacht? Ich möchte das
jetzt beinahe mit Bestimmtheit annehmen. Darum nahmen
Sie mit ihm eine gemeinsame Kabine, darum sind Sie immer
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